
9-Euro-Ticket-Urlaub: Bielefelderin zieht Bilanz
Sabine Ehlers ist mit Regionalbahnen einen Monat lang durch Deutschland gereist, von den Alpen bis

nach Usedom an die Ostsee. Die ehemalige Lehrerin hat viel Gutes erlebt und auch Glück gehabt.

¥ Bielefeld (mönt). Es war ein
Abenteuer für sie, ein schönes
Abenteuer: Sabine Ehlers reis-
te einen Monat mit dem 9-
Euro-Ticket durch Deutsch-
land (die NW berichtete). Bis
zu den Alpen ging es, anschlie-
ßend in den Osten. Ihre Bi-
lanz fällt durchweg positiv aus.
Und Glück hatte sie auch noch:
Immer hat sie einen Sitzplatz
gefunden in den Bahnen, auch
wenndiezeitweiseübervollwa-
ren.

„Mein Sitzplatzglück hat
mich noch nie verlassen“, sagt
die 71-Jährige. „In Bernau hat-
te ich sogar ein ganzes Apart-
ment für zwei Nächte für
mich.“ Sie war am Chiemsee,
in München, am Herren-
chiemsee und dann auf die
Fraueninsel, in Berchtesga-
den, Schönau am Königssee.
„Ich war als Kind schon ein-
mal hier und wollte den Fels-
brocken wiederfinden auf dem
ich damals fotografiert wor-
den bin. Ich habe hier gleich
drei Nächte gebucht, direkt in

einem Hotel am See.“ Unter-
künfte fand sie immer, egal, in
welchem Ort sie hielt. Vom Sü-
den aus ging es über Bayreuth
in Deutschlands Osten. „Die
Züge waren wieder voll, aber

ich habe ein gutes Gespräch mit
einem Lehrerkollegen aus Zwi-
ckau geführt“, erzählt die ehe-
malige Lehrerin am Kreisgym-
nasium in Halle/Westfalen.
Vom Spreewald ging es für sie

weiter nach Görlitz. „Die Stadt
ist im Krieg kaum zerstört wor-
den, so dass es ganze Straßen-
züge mit Gründerzeit-Häu-
sern gibt.“

Weiteres Ziel ihrer Reise war
dieOstsee,„immerinrechtvol-
len Zügen“. „Die kleinen Bahn-
höfe sind im Gegensatz zu Gör-
litz verrammelt und vernagelt,
da muss noch viel passieren.“
In Heringsdorf auf Usedom al-
lerdings strahlte wieder die
weiße Bäderarchitektur, wie
auf Rügen. „In Binz gab es eine
Piersession, eine große Bühne
wurde auf der Seebrücke auf-
gebaut, und es gab ab am Mit-
tag Techno und House-Mu-
sik. Ob das was für die Rent-
nergäste war, ich weiß es
nicht“, berichtet sie.

„Es wareinesehrpositiveEr-
fahrung so durch Deutsch-
landzufahren“,sagtSabineEh-
lers. „Es war abwechslungs-
reich, und ich habe viel gese-
hen und durch Gespräche er-
fahren. Und alles hat prima ge-
klappt.“

Sabine Ehlers am Chiemsee in Bayern. Das 9-Euro-Ticket brachte
sie später sogar bis nach Usedom. Foto: NW Bielefeld

Architekten bauen in den kleinsten Lücken
Die Flächenfraß-Verhinderer des Vereins Pro Grün und seine Gäste präsentieren auf einer Podiumsdiskussion im Historischen Museum viele Ideen,

wie in der Stadt neuer Wohnraum geschaffen werden kann – mit und ohne Höhenflügen.

Stefan Becker

¥ Bielefeld. Die einen feiern
Bielefelds Baulandstrategie als
erfolgreiches Mittel gegen die
Wohnungsnot, die Kritiker des
Konzepts halten künstlich er-
schlossene Baugebiete wie an
der Neulandstraße in Theesen
oder die geplanten wie neben-
an in Vilsendorf (Blackenfeld)
oder „Grünheide“ an der Her-
forder Straße für kontrapro-
duktiv – wegen des Land-
schaftsverbrauchs. Statt dem
Bauen auf der dann nicht län-
ger mehr grünen Wiese favo-
risieren sie das Nutzen der in-
nerstädtischen Potenziale.

Der Verein Pro Grün mo-
bilisiert schon lange gegen den
Flächenfraß in der Stadt und
mischt sich seit einem Jahr mit
seiner interaktiven Leer-
stands- und Baulückenkarte
intensiv ein in die öffentliche
Debatte. Auf einer Podiums-
Diskussion im Historischen
Museum präsentierte das
Team sein Credo: „Leerstände
beseitigen, Baulücken schlie-
ßen, Quartiere nachverdich-
ten“.

Freizeit-Kartograph Martin
Enderle erklärte die Funktion
der Karte, die mittlerweile
300 Punkte zählt. Hinter je-
dem dieser Punkte verberge
sich eine der drei Miseren, wo-
bei als Leerstände bisher nur
komplette Häuser gezählt wor-
den sein von den Unterstüt-
zern des Projekts. Auf das bür-
gerschaftliche Engagement le-
ge der parteiübergreifend agie-
rende Verein großen Wert, er-
gänzte Moderator Michael
Blaschke, schließlich habe man
auf der Basis einst die Ravens-
berger Spinnerei gerettet, an
deren Stelle einst ein Auto-
bahnkreuz geplant war.

Die Daten der Karte, die Be-
trachter nur anonymisiert und
deplatziert serviert bekom-
men, sollen dem zukünftigen
Leerstandsmanagement der
Stadt als erste Arbeitsgrundla-
ge dienen. Allerdings lässt die
Ausschreibung für die Stelle
weiter auf sich warten. Rü-
ckenwind bekommt der Ver-
ein dafür aus Düsseldorf: In
ihrem Koalitionsvertrag spre-
chen Grüne und CDU von
einem Paradigmenwechsel im
Bauen–„innenvoraußen“lau-
tet die Losung.

„Wir treten auf der Bun-
desebene für eine Überprü-
fung des Bundesimmissions-
schutzgesetzes, der Techni-

schen Anleitung Lärm, des
Baugesetzbuches und der Bau-
nutzungsverordnung ein. So
stärken wir Nachverdichtung,
Nutzungsdurchmischung und
ein Zusammenführen von
Wohnen und Arbeiten auch
zur Vermeidung von Pendel-
verkehren im Sinne des städ-
tebaulichen Prinzips der In-
nen- vor Außenentwicklung.“

Wie sich solchen künftigen
Herausforderungenschonjetzt

kreativ begegnen lässt, zeigten
sowohl imposante Entwürfe
wie gemauerte Beispiel der ein-
geladenen Architekten: An-
dreas Wannenmacher proji-
zierte an die Stirnwand des
Saals eine fensterfreudige Lö-
sung auf einem sonst trostlo-
sen Flachbau in der Altstadt.
Die alten Kriegswunden sind
in der Obernstraße tief ver-
narbt, bungalowgleicheLaden-
fronten eingepfercht zwischen

dreistöckige Häuser.
Für die markante Lücke zwi-

schen Crüwellhaus und Rüter
entwarf das Architekturbüro
schon vor Jahren einen ele-
ganten Glasbau, der es sogar
bis zur Architektur-Biennale in
Venedig schaffte, bis heute aber
in Bielefeld nur als Modell exis-
tiert. Dabei böten gerade Bie-
lefelds Flachdächer ein enor-
mes Wohnungsbaupotenzial,
würden sie nur konsequent

aufgestockt, war sich die
Podiumsrunde einig: Laut
einer Studie der TU Darm-
stadt könnten bundesweit zwi-
schen 2,3 bis 2,7 Millionen
Wohnungen gebaut werden,
würde alles genutzt: Parkhäu-
ser, Supermärkte, Bürogebäu-
de und Wohnhäuser.

Auf einer Stippvisite im
Carl-Severing-Berufskolleg
hatte Bundesbauministerin
Klara Geywitz im April noch

für ihre ambitionierten Pläne
geworben, dass in der Repu-
blik jährlich 400.000 Wohnun-
gen gebaut werden sollen.
Rund drei Promille davon
möchte auch die Stadt Biele-
feld jährlich realisieren: 1.300
Wohnungen sollen es laut dem
Koalitionsvertrag von 2020
sein. Um das Aufstocken zu be-
schleunigen, fragten die Ver-
treter der Grünen im Stadt-
entwicklungsausschuss nach

den Möglichkeiten des Bau-
amtes, Hauseigentümer oder
Investoren bei ihren Ambitio-
nen zu unterstützen.

Die Behörde verwies auf ihr
Angebot des kostenlosen Ser-
vices der Bauberatung sowie
auf die Pflicht zur Einhaltung
der in den Baugebieten jeweils
geltenden Vorschriften als li-
mitierender Faktor der eige-
nen Kreativität. Wie es da-
gegen aussehen könnte, wenn
Regeln weniger restriktiv sind
als in Deutschland, das
demonstriert das Rotterdamer
Architektur-Kollektiv
MVRDV gemeinsam mit der
Hafenstadt in einem eigenen
Katalog für unkonventionelle
Dachbebauungen – von Gär-
ten über Sportanlagen und so-
gar das Aufstellen von verein-
zelten Tinyhouses bis hin zu
kleinen Kolonien.

Keine Schwierigkeiten
mit Problemparzellen

Architekt Michael Pappert
kennt sich ebenfalls aus mit
dem Aufstocken von Gebäu-
den: Im Pauluscarree übergab
sein Team im vergangenen Jahr
ein in Holzbauweise gefertig-
tes Haus, ausgerichtet auf Stu-
denten-WGs. Gegenwärtig
bauen die Bielefelder an der
Detmolder Straße das neue
Mädchenhaus auf einem we-
genseinerLageundFormkom-
plizierten Grundstück. Und es
funktioniert. Ebenso das Um-
nutzen von alten versiegelten
Garagenhöfen als Standort für
neue Wohnhäuser. Oder das
auf den Zentimeter angepass-
te Einfamilienhaus von Archi-
tekt Norbert Engelage oder die
Mehrfamilienhäuser mit La-
denlokal auf historischem Fa-
miliengrund, realisiert von Ste-
fan Kannegießer und Ralf En-
derweit. Die Beispiele bewie-
sen, dass Bauen auch auf en-
gem Raum attraktive Lösun-
gen bietet, zeigten aber auch,
dass der Begriff der „Nach-
verdichtung“ schnell zum
Reizwort werde, wenn nicht al-
le Beteiligten am Entschei-
dungsprozess beteiligt wür-
den.

Von den zukünftigen Bau-
ordnungen erhoffen sich die
Profis mehr Flexibilität, um
vom Bauamt mehr Mut beim
Auslegen von Ermessensspiel-
räumen: Die Angst vor einer
Klage dürfe nicht pauschal al-
les blockieren, so der Tenor.

Das Büro von Andreas Wannenmacher entwarf bereits vor sechs Jahren eine Variante für die traurige Lücke in der Altstadt. Visualisierungen (2): Architekten Wannenmacher + Möller

Alternativ-Entwurf fürs ehema-
lige Telekomhochhaus.

Das niederländische Architektur-Kollektiv MVRDV entwarf für Rot-
terdam eine grüne Dachstadt (Rooftop City). Illustration: MVRDV

Martin Enderle von Pro Grün berichtete von der interaktiven Leer-
standskarte und stetig steigenden Einträgen. Foto: Peter Unger

Bau am Schloßhof so nicht umsetzbar
Investor hat Nachbargrundstück mit überplant, obwohl er es nicht besitzt.

Nur die hinteren Flächen wären aktuell bebauungsplanfähig.

¥ Bielefeld (mönt). Das Vor-
haben eines Investors, am
Schloßhof vier viergeschossige
Wohn- und Geschäftshäuser
auf dem Gelände des längst ge-
schlossenen Restaurants Ana-
varza sowie der Wohnhäuser
dahinter zu bauen (dieNW be-
richtete), ist so nicht umsetz-
bar. Dass der Investor das
Nachbargrundstück mit der
dortigen Geschäftsimmobilie
mit überplant hat, obwohl es
ihm nicht gehört, ändert alles.

Umsetzbar wäre laut Bau-
amt der Stadt derzeit theore-
tisch nur die hintere Bebau-
ung, also die drei Wohnhäu-
serriegel in viergeschossiger
Bauweise. Dafür müsste aber
zunächst das Bebauungsplan-
Verfahren eingeleitet werden,
das sämtliche Fachämter so-
wie die Öffentlichkeit mitein-
bezieht. InderRegeldauertdie-
ses sogenannte B-Plan-Verfah-
ren mindestens ein Jahr.

Laut Jan Weigel vom städ-
tischen Bauamt müsste der In-
vestor entweder sein Konzept

überarbeiten oder versuchen,
die überplanten Flächen zu er-
werben. Nur dann könnte auch
der Gebäuderiegel zur Schloß-
hofstraße hin mit seinen Ge-
werbeflächen in das B-Plan-

Verfahren miteinbezogen wer-
den. Seinen Informationen
nach habe es Versuche seitens
des Investors gegeben, die
Eigentümerin der Nachbarim-
mobilie, auf dem der Imbiss
„SuperBowl“, der Comic-La-
den „Moderne Zeiten“ und
eine Wohnung untergebracht
sind, zu kontaktieren.

Die Eigentümerin jedoch
sagt, dass mit ihr bisher noch
niemand von den Eigentü-
mern direkt Kontakt aufge-
nommen habe und deswegen
ein Verkauf für sie auch nicht
zur Debatte stünde. Sie ist ge-
nerell skeptisch, was die Eigen-
tümer des Anavarza-Geländes
betrifft, die sich ihr gegenüber
bisher nicht geäußert hätten,
obwohl ihre Immobilie direkt
an das Anavarza-Gebäude
grenzt. Der Imbiss „Super-
Bowl“ hat derweil reagiert und
über Instagram seine Kunden
darüber informiert, dass seine
Existenz nicht gefährdet sei.
Danach sieht es nach Fakten-
lage auch tatsächlich aus.

Hinter dem Schloßhofteich soll
gebaut werden.
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